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1 Einleitung 
Die vorliegende Informationsbroschüre dient Umweltbildungseinrichtungen und Lehrkräften 
als Anregung und umfassendes Nachschlagewerk für eine neue Lerneinheit „Ein Besuch beim 
Schäfer auf der Schafweide“.   

Neben konkreten Programmentwürfen eines Projektvormittages außerhalb der Schule bietet 
die Broschüre eine Vielzahl von Vorschlägen und Ideen zu möglichen Programmbausteinen 
rund um das Thema „Schaf – Natur & Landschaft – Schäferberuf – u.v.m“.  

Jeder Baustein zu den unterschiedlichen Themenbereichen wird ausführlich erläutert. Je nach 
Zielgruppe und den örtlichen Gegebenheiten kann solch ein Projekttag individuell zu-
sammengestellt und es können inhaltliche Schwerpunkte gesetzt werden.  

Der zweite Teil der Broschüre enthält darüber hinaus Hintergrundinformationen und 
weiterführende Literaturhinweise zur gesamten Lerneinheit. 

Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie Interesse an dieser Lerneinheit zeigen und somit einen 
wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Umweltbildung unserer Jugend leisten.  Bei Fragen oder 
zur Unterstützung bei der Umsetzung wenden Sie sich bitte an den Landschaftspflegeverband 
Landkreis Göttingen e.V. oder eine außerschulische Bildungseinrichtung in Ihrer Nähe.  

Einen schönen und erlebnisreichen Besuch beim Schäfer auf der Schafweide  
wünscht Ihnen der Landschaftspflegeverband Landkreis Göttingen e.V. 
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2 „Ein Besuch beim Schäfer auf der Schafweide“ 

2.1 Warum auf die Schafweide gehen? 
In der heutigen Zeit haben gesundheitliche und auch soziale Probleme bei unseren Kindern 
stark zugenommen. Nicht nur Übergewicht durch falsche Ernährung und Bewegungsmangel, 
sondern auch Unruhe und Konzentrationsschwäche, unreifes Sozialverhalten bis hin zu 
Computer-Spielsucht und vieles mehr sind die Folgen einer Lebensweise, die den natürlichen 
Bedürfnissen des Menschen - und erst recht denen eines Heranwachsenden - nicht mehr 
gerecht werden.  

Für die Umsetzung einer Bildung für nachhaltige Entwicklung bieten mittlerweile zahlreiche 
Umweltbildungseinrichtungen in unserer Region die verschiedensten Lern- und 
Erlebnisangebote, die die schulische Bildung in dieser Richtung sinnvoll ergänzen und 
unterstützen. Das „Kinderacker-Projekt“, das Regionale Umweltbildungszentrum (RUZ) in 
Reinhausen, die Heinz Sielmann Stiftung in Duderstadt sowie der Schulbauernhof in 
Hevensen und viele andere mehr haben bereits einige Angebote im Bereich Landwirtschaft 
und Schafhaltung, wie z.B. das Füttern, Melken, Käsen, Filzen und Weben, in ihren 
Programmen. Neu ist die Idee, einen außerschulischen Lernort „Ein Besuch beim Schäfer auf 
der Schafweide“ für eine Lerneinheit zu wählen und so das Erlebte noch intensiver und 
nachhaltiger für die Schüler werden zu lassen. 

Im Rahmen dieser Informationsbroschüre wird eine erfolgreich erprobte Lerneinheit 
vorgestellt, welche als Kernveranstaltung einen ca. 3stündigen Besuch bei einem Schäfer auf 
der Schafweide beinhaltet. Durch das hautnahe Erleben dieser realen Lebenswirklichkeit 
draußen an der frischen Luft und durch den nahen Kontakt zum Schäfer und zu den Tieren 
werden neue Impulse für ein gesünderes Gespür für sich selbst und andere gesetzt.  

2.2 Integration in die Curricula 
Im Rahmen eines Schulvormittages plus 3 bis 4 vor- und nachbereitende Schulstunden lässt 
sich dieses Angebot gut als ein Beitrag zur Gesundheitserziehung sowie zur 
Bewusstseinsbildung für Natur und Landschaft in die bestehende Curricula integrieren. 
Gleichzeitig bietet es Anknüpfungspunkte an viele Themen des Pflichtunterrichts. 

Im Rahmen des Biologie-Unterrichtes etwa bietet die Exkursion lebendiges Lernen mit allen 
Sinnen bei der Behandlung der Themen Mensch und Ernährung, der heimischen Haustiere, 
und der Biologie der Pflanzen.  

Darüber hinaus kann ein Besuch auf der Weide auch als Einstieg in ein größeres Thema – z.B. 
über alte Haustierrassen hin zu Genetik und Züchtung - die Motivation vor allem älterer 
Schüler sehr positiv beeinflussen. Auch als abschließender Höhepunkt eines 
Themenkomplexes ist es gut geeignet.  

Ebenso bieten sich aber auch Querverbindungen zum Geographie-Unterricht an: Themen wie 
Heimat und Region, Veränderung von Landschaft und der Wandel der Landwirtschaft (von 
vor 100 Jahren bis heute) sind mögliche Themengebiete. Somit ist der Besuch beim Schäfer 
ein idealer Baustein, um vernetzendes Denken zu fördern, da es für den fächerübergreifenden 
Unterricht zahlreiche Optionen bietet. Nicht zuletzt seien die Themen Umweltschutz, 
Strukturwandel, weltweiter Artenverlust und Erhalt der Biodiversität genannt. 
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2.3 Organisatorische Rahmenbedingungen 
Der Projekttag wird auf einer Wiese am Rande einer Schafweide durchgeführt. Zusätzlich 
zum Schäfer selbst ist mindestens eine Fachbetreuung vonnöten, die den Tag moderiert und 
den Ablauf lenkt. Der Schäfer sollte ein kommunikativer und kinderfreundlicher Mensch sein 
und bereit, sich an diesem Vormittag Zeit zu nehmen und den Schülern Auskunft zu geben. 
Als Standort eignet sich am besten ein Magerrasen-Standort oder eine Wiese in der Nähe 
eines solchen. Außerdem muss die Möglichkeit gegeben sein, einige wenige Schafe mit 
Hürden von der Herde abzutrennen.  

Im Vorfeld ist rechtzeitig der Hin- und Rückweg zu organisieren (ggf. Transport durch Eltern 
mit Privat - Pkws). 

2.4 Vorbereitung in der Schule 
Zur Vorbereitung sind mindestens 1 bis 2 Unterrichtsstunden nötig.  

In der Woche vor dem Projekttag stellt die Lehrkraft den Schülern das Thema und den 
geplanten Projekttag vor und erklärt, dass für diesen Tag „Expertenteams“ gebildet werden, 
die zu einem jeweils eigenen Spezialthema ihre Fragen an den Schäfer sammeln sollen.  

Die möglichen Spezialgebiete werden von der Lehrkraft vorgestellt und an die Tafel 
geschrieben oder es werden Zettel mit den Themen auf Tische verteilt. Diese könnten z.B. 
sein: 

·  Leben und Arbeit des Schäfers  
·  Sozialverhalten der Schafe 
·  Ausbildung und Zucht der Hütehunde 
·  Fortpflanzung der Schafe, Geburten und Lämmer 
·  Tiergesundheit (Schafe) 
·  Nutzung und Wirtschaftlichkeit 
·  Vegetation auf Magerstandorten 
·  Landschaftspflege mit Schafen - was ist das eigentlich? 
·  Andere, je nach Interesse 

Es werden 3 möglichst gleich große Gruppen gebildet. Dann wird zum Einstieg der Film 
„Schäfer im Göttinger Land“ angesehen (13 Minuten, Bezug über Landschaftspflegeverband 
oder Kreisbildstelle). Zwischendurch kann ein paar Mal unterbrochen werden, um den 
Schülern Zeit zu geben, eventuelle Fragen aufzuschreiben. 

Die Fragen sollten nach Möglichkeit von den Schülern selbst zusammen getragen werden. 
Nur wenn die Schüler nicht auf genügend Ideen kommen, können von der Lehrkraft einige 
Anregungen gemacht werden (eigene Fragenbeispiele siehe Fragenkatalog).  

In der Regel wird eine zweite Stunde nötig sein, um die Fragen thematisch zu ordnen und zu 
ergänzen. In etwa sind ein bis zwei Fragen je Schüler anzustreben, je nachdem, wie 
tiefgehend sie sind.  

Am Ende werden alle Fragen geordnet auf einem Laufzettel je Gruppe notiert, da die Schüler 
sonst wenig Orientierung haben. 

Je nach Wunsch können auch weitere Unterrichtsstunden für die Einarbeitung in das Thema 
Schafe vorgesehen werden. Hierzu werden die Internetseiten im Anhang empfohlen, wo die 
Schüler selbstständig recherchieren können. 

Zu den Fragen werden die Schüler am Projekttag den Schäfer in Kleingruppen interviewen. 
Die Ergebnisse der Interviews sollen nach dem Besuch beim Schäfer den Mitschülern 
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vorgestellt werden. Hierdurch werden aus neugierigen Schülern Experten-Teams. Siehe 
hierzu Kapitel 2.6 Nachbereitung. 

2.5 Ausrüstung 
Die Schüler sollten folgendermaßen ausgerüstet sein: 

·  Wetterfeste Kleidung und feste Schuhe!! 
·  Frühstück und Getränk individuell von jedem Schüler 
·  Schreibstift und Buntstifte 
·  Ggf. Sonnenmilch u. Sonnenschutz 
·  Falls nötig, Mittel gegen Heuschnupfen 

 
Die Fachbetreuung organisiert vorher: 

·  Klebeband und Edding für Namensschildchen 
·  Glocke 
·  Evtl. Fotoapparat 
·  2-5 Tischdecken 
·  Baguettes, Schafkäse, Schaf-Salamis, 1 Pk. Butter / Margarine, wenn möglich 

Schafmilch 
·  Kühlbox mit Kühlakkus 
·  Isomatten / andere Sitzgelegenheiten 
·  Holzbrettchen, 2 scharfe Messer und Pappbecher  
·  Genug Mineralwasser zum Trinken  
·  Leitungswasser zum Händewaschen 
·  Seife, Handtücher und Toilettenpapier 
·  Klemmbretter für jede Gruppe 
·  Laufzettel 
·  Genügend freies Papier 
·  Verschiedene Woll- und Synthetik-Produkte 
·  1 Wollvlies 
·  Andersfarbige Wolle 
·  Waage 
·  2 Karden 
·  Schafschädel 
·  2 Bestimmungsbücher, falls nach bestimmten Pflanzen gefragt werden sollte 
·  5 leere, gleich große Bilderrahmen oder entsprechend viele Hölzer, um damit Rahmen 

zu legen (zum Zählen der Pflanzenarten) 
·  Pellets oder Brot zum Füttern der Schafe 

2.6 Nachbereitung 
Für die Nachbereitung sollten ebenfalls mindestens zwei Schulstunden gewährleistet sein. Die 
Schüler tragen in den Gruppen das Erlebte zusammen und stellen sich anschließend 
gegenseitig die Interview-Ergebnisse in Form von Referaten vor. Darüber hinaus bietet es 
sich an, den Schülern Gelegenheit zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit diesem 
vielschichtigen Thema zu geben. Eine Ausstellung von Plakaten mit Fotos, kurzen Texten, 
den selbst gemalten Bildern, gepressten Pflanzen, Wolle etc. würde das Erlebte noch 
intensiver vertiefen. 
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2.7 Projekttag: Programmvorschläge  
Im Folgenden sollen einige mögliche Varianten eines Programm-Ablaufes vorgestellt werden. 
Es sind aber selbstverständlich auch andere Kombinationen, andere Schwerpunkte etc. 
möglich. Die verschiedenen Programmbausteine (z.B. Schaf I, Pflanze II, Interview) werden 
im nächsten Abschnitt 2.8 jeweils vorgestellt und ausführlich erläutert. 

2.7.1 Vielseitiges Programm (3.- 4. Klasse) 
 
Zeit Aktivität 
  8.45 Begrüßung, Regeln (gemeinsam) 
  9.00 In drei Gruppen:   

Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
Klauen Pflanze I Schaf I 
Schaf I Klauen Pflanze I 
Pflanze I Schaf I Klauen  

  9.30 Kreis aus Strohballen bauen, Hände waschen 
  9.50 gemeinsames Schäferfrühstück 
10.20 Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 

Interview Gebiss Wolle 
Wolle Interview Gebiss 
Gebiss Wolle Interview  

11.15 Losgehen zur Streuobst- / Magerrasen -Fläche 
11.45 Pflanze III 
12.00 Verabschiedung 
 

2.7.2 Programm Schwerpunkt Tier mit Hundevorführung  (3.- 6. Klasse) 
 
Zeit Aktivität 
  8.45 Begrüßung, Regeln (gemeinsam) 
  9.00 In drei Gruppen (je 10 min.):   

Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
Klauen Zaunbau Schaf I 
Schaf I Klauen Zaunbau 
Zaunbau Schaf I Klauen  

  9.30 Kreis aus Strohballen bauen, Hände waschen 
  9.50 Schäferfrühstück (gemeinsam) 
10.20 Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 

Interview Gebiss Wolle 
Wolle Interview Gebiss 
Gebiss Wolle Interview  

10.50 Hundevorführung (gemeinsam) 
11.10 Schaf II  
11.30 Verabschiedung 
11.45 Rückweg zur Schule 
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2.7.3 Programm Schwerpunkt Pflanze (3.- 6. Klasse) 
 
Zeit Aktivität 
  8.30 Begrüßung, Regeln (gemeinsam) 
  8.50 Gruppenarbeit (je 15 min): 

Zeit Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
8.50 Pflanze I Schaf I Pflanze II 
9.05 Pflanze II Pflanze I Schaf I 
9.20 Schaf I Pflanze II Pflanze I  

  9.35 Kreis aus Strohballen bauen, Hände waschen  
  9.45 Schäferfrühstück (gemeinsam) 
10.10 Wanderung zur Magerrasen-Fläche 
10.50 Gruppenarbeit (je 15 min): 

Zeit Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
10.50  Interview  Pflanze IV Pflanze III 
11.00  Pflanze III Interview  Pflanze IV 
11.10  Pflanze IV Pflanze III Interview   

11.30 Baustein Landschaft 
12.00 Verabschiedung, danach Rest Fußweg zur Straße 
 

2.7.4 Programm mit Schafwanderung (3.- 6. Klasse) 
 
Zeit Aktivität 
  8.45 Begrüßung, Regeln (gemeinsam) 
  9.00 In drei Gruppen:   

Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
Klauen Pflanze I Schaf I 
Schaf I Klauen Pflanze I 
Pflanze I Schaf I Klauen  

  9.40 Kreis aus Strohballen bauen, Hände waschen 
  9.50 Schäferfrühstück (gemeinsam) 
10.10 Wanderung mit den Schafen (gemeinsam) 
10.50 In drei Gruppen:   

Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
Interview Pflanze III Schaf II 
Schaf II Interview Pflanze III 
Pflanze III Schaf II Interview  

11.30 Pflanze IV 
11.40 Verabschiedung 
11.45 Rückweg zur Schule 
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2.7.5 Programm mit verschiedenen Schwerpunktthemen (7.- 10. Klasse) 
 
Zeit Aktivität 
  8.30 Begrüßung, Regeln (gemeinsam) 
  8.45 Gruppenarbeit an Schwerpunktthemen (je 15 Minuten): 

 
Gruppe Pflanze Gr. Schäfer /Lämmer Gr. Hund (u. a. Tiere) 
Interview mit dem 
Schäfer zum Leben 
und der Arbeit des 
Schäfers 

Schaf I  Beobachtung Sozialverhalten 
Schaf und Hund 

Pflanze II Interview mit dem 
Schäfer zum Thema 
Leineschaf  

Schaf I 

Pflanze I Schaf III Interview mit dem Schäfer, 
Thema Hundeausbildung  

  9.30 Foto-Session für alle, in Gruppen: je nach Themen verschiedene Schwerpunkte 
  9.45 Schäferfrühstück (gemeinsam) 
10.30 Fußweg zur Sukzessionsfläche  
11.15 Gruppenarbeit an Schwerpunktthemen (15 Minuten): 

 
Gr. Pflanze Gr. Schäfer /Lämmer Gr. Hund 
Pflanze III 
 

Schaf II  
 

Baustein Kleinlebwesen  

 
11.30 Gemeinsame Besprechung, anschließend Pflanze IV 
12.00 Verabschiedung 
 

2.8 Projekttag: Programmbausteine 
Im folgenden werden die verschiedenen möglichen Lernbausteine zu den Themen Schaf, 
Klauen, Wolle, Gebiss, Zaunbau, Frühstück, Aufwärmspiele, Pflanze, Kleinelebewesen, 
Hunde und Landschaft ausführlich und detailliert erläutert. Grundsätzlich können je nach 
Zielgruppe und den örtlichen Gegebenheiten die Projekttage individuell zusammengestellt 
werden und eigene Schwerpunkte gesetzt werden.  

2.8.1 Begrüßung und Einführung 
Nach einer freundlichen Begrüßung und einer Vorstellungsrunde sollten 10 Minuten für die 
Erklärung wesentlicher Regeln eingeplant werden! Dies hilft, späteren Ärger zu reduzieren, 
und  bei Übertretung kann an die Vereinbarungen erinnert werden, die anfangs getroffen 
wurden. Die Schüler sollten sich klar sein, dass Rennen, Jagen, Schreien oder gar 
unkontrolliertes Füttern eine ernste Gefahr für die Tiere, speziell für hochtragende Schafe und 
Lämmer sein können! Um das Interesse und die Aufmerksamkeit der Schüler gleich zu 
Beginn zu wecken, bietet sich u.a. folgende Eingangsfrage an: Schätzt mal, wie viele Schafe, 
wie viele erwachsene Schafe und wie viele Lämmer es in dieser Herde gibt! 
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2.8.2 Baustein Schaf I 
Teil 1: Füttern und Streicheln. Die Schafe werden mit vom Schäfer bereitgelegten 
Futterpellets oder altem Brot aus der Hand gefüttert. Woraus besteht das Kraftfutter? 
Außerdem darf gestreichelt werden, so viel die Schüler möchten. 

Teil 2: Was trägt das Schaf im Pelz mit sich herum? - In einem dichten Schafspelz 
verfängt sich so allerhand Getier und viele Pflanzenteile, vor allem Samen. Diese werden 
häufig maßgeblich durch die Wanderungen der Schafe in ihrer Verbreitung unterstützt. 
Beispiele sind nicht nur Gras oder Heu, auch Klettenlabkraut  (Galium aparine) und die 
Samen des Odermennigs (Euphrasia officinalis). Eine Betrachtung mit der Lupe zeigt deutlich 
die feinen Widerhaken an den Pflanzensamen. Auch die Verbreitung von Problemunkräutern 
kann hier angesprochen werden.  

Dieser Baustein ist nur unter ständiger Aufsicht eines verantwortungsbewussten Erwachsenen 
möglich. Gruppengröße maximal sechs Schüler, an 2-3 Schafen.  

2.8.3 Baustein Schaf II 
Ein Bild zeichnen: Es wird ein möglichst genaues Bild vom Lieblings-Schaf gemalt. 
Alternativ kann das Thema auch offener gehalten werden, und jedes Kind malt das, was es 
besonders beeindruckt hat  (z.B. ein Mutterschaf mit Lamm, den Hund allein oder bei seiner 
Arbeit…). 

2.8.4 Baustein Schaf III  
Verhaltensbeobachtungen bei den Schafen: Diese sind extrem von der Jahreszeit, dem 
Alter der Tiere, Zyklus / Trächtigkeit, Wetter und Temperatur etc. abhängig und sollten daher 
thematisch der Situation angepasst werden. Schwerpunkte können z.B. gelegt werden auf 
Nahrungsaufnahmeverhalten (= Fressverhalten), Sozialverhalten, Ruheverhalten, 
Fortpflanzungsverhalten, Ausscheidungsverhalten etc. Jeder Schüler beobachtet ein einziges 
Tier 5 oder 10 Minuten lang sehr genau und schreibt auf, wann es was tut, und sei es noch so 
wenig. Falls die Schafe „nur“ wiederkäuen, kann eine Brücke zum Fressverhalten, zum 
Gebiss (vielleicht kann man ja eines ansehen?), und zum Verbiss an den Pflanzen geschlagen 
werden. Dies kann auch eine Überleitung in die Bereiche Vegetation, Sukzession und 
Verbuschung / Verwaldung, Artenreichtum und Artenschutz sein. 

2.8.5 Baustein Klauen 
Die Schüler schauen dem Schäfer beim Klauenschneiden zu und können erste Fragen zum 
Thema Schafgesundheit bzw. Arbeit des Schäfers stellen. Zur Vertiefung in der Schule sind 
im Anhang Abbildungen der Klauen im Querschnitt beigefügt, die von den Schülern 
beschriftet werden können. 

2.8.6 Baustein Wolle 
Die Schüler sollen überlegen, von wie vielen Schafen die Menge Rohwolle (Vlies) ist, die 
dort liegt, und schätzen was sie wiegt; anschließend wird mit der Waage gewogen. 
Außerdem: Welche der hier ausgelegten Produkte sind aus Wolle, welche nicht? (siehe 
Laufzettel.) Abschließend wird aus Rohwolle in Partnerarbeit ein einfaches Armbändchen 
gezwirbelt. Eine genaue Anleitung hierzu ist im Kapitel 1.9.1.1 zu finden. – betreut durch 
Fachbetreuerin oder Lehrkraft 

2.8.7 Baustein Gebiss 
Anhand der Zähne kann das Alter eines Schafes geschätzt werden. Dazu liegen Abbildungen 
bereit (siehe Anhang). Wie viele Backen-, Schneide- und Reiß-Zähne hat das Gebiss dieses 
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echten Schafschädels, und wie alt war das Schaf wohl? Danach wird einem lebenden Schaf 
ins Maul geschaut, und Schafe beim Fressen beobachtet. – betreut durch Fachbetreuerin 

2.8.8 Baustein Mithilfe  
Bei einfachen Arbeiten des Schäfers, wie z.B. Wasser in Tröge füllen oder Salzlecksteine 
auslegen, helfen Schüler gern mit und bekommen dadurch das Gefühl, auch selbst einen 
nützlichen Beitrag leisten zu können. „Die Arbeit des Schäfers“ als Interview- und 
Referatsthema bekommt hierdurch die zusätzliche Dimension von realer Erfahrung. – betreut 
durch Fachbetreuerin oder Lehrkraft 

2.8.9 Baustein Wanderung mit den Schafen 
Wenn es die Möglichkeit gibt, den Schäfer und seine Schafe ein Stück Weges zu einer 
anderen Weidefläche zu begleiten, sollte diese genutzt werden. Die ca. 30-45 Minuten 
dauernde Wanderung bietet nicht nur Bewegung und eine Auflockerung des Vormittags, 
sondern auch die Gelegenheit, die Schafe sowie die Hütehunde bei ihrer Arbeit in einer realen 
Lebenssituation zu beobachten. Vorher erhalten die Schüler, wieder im Team, kleinere 
Aufgaben für den Weg, wie etwa einen der Hunde zu beobachten, oder eine Gruppe von 
Schafen zu beaufsichtigen und am Ausbrechen zu hindern. Außerdem haben die Schüler evtl. 
Gelegenheit zu einzelnen Gesprächen mit dem Schäfer.   

2.8.10 Baustein Zaunbau 
Die Kinder stecken in Teamarbeit ein Stück Maschenzaun. Zunächst wird der aufgewickelte 
Zaun auf dem Boden entrollt. Dabei verteilen sich die Schüler auf  die gesamte Länge des 
Zauns. Dann wird der Zaun aufgerichtet, in dem alle Schüler einen Pfosten aufstellen, wobei 
es nicht schlimm ist, wenn einige Pfosten nicht gehalten werden. Nur der erste und der letzte 
Pfosten sind wichtig. Der erste Schüler steckt den ersten Pfosten mit einem festen Fußtritt in 
die Erde. Möglicherweise wird dabei das obere Ende des Pfostens mit einem bereits 
bestehenden Zaunstück verbunden. Dann erst zieht der letzte Schüler an seinem Ende und  
spannt damit den gesamten Zaun, so dass eine gerade Linie entsteht! Er befestigt ihn aber 
noch nicht im Boden! Jetzt tritt der 2. Schüler seinen Pfosten in die Erde und danach die frei 
hängenden Pfosten bis zum 3. Schüler, dann der 3. Schüler, dann der 4. u. s. w. Am Schluss 
erst wird der letzte Pfosten  in die Erde  getreten, und der Zaun ist fertig. Welches Team war 
am schnellsten, und welches am genauesten? – betreut durch eine Lehrkraft 

2.8.11 Baustein Schäfer-Frühstück 
Wichtige Regel: Es wird gemeinsam mit dem Essen begonnen und aufgehört! Auf die 
Picknickdecke sollten so weit wie möglich regionale und gesunde Lebensmittel, wenn 
möglich mit Bezug zum Schaf kommen. Vielleicht lässt es sich organisieren, dass einige 
Schüler bzw. Eltern vorher Schafskäse (Feta), andere Bauernbrot oder Baguette, wieder 
andere Butter, Salami und Milch einkaufen. Gern können diese Lebensmittel auch über die 
Fachbetreuung organisiert werden. Zusätzlich sollte jeder Schüler eigenes Essen und Trinken 
dabei haben. 

2.8.12 Baustein Aufwärm-Spiele 
Um wieder wach bzw. konzentriert und aufmerksam zu werden, ist vorher etwas Bewegung 
und Austoben sinnvoll. Es bieten sich einige Laufspiele an, die auch einen Bezug zum Thema 
herstellen können: 

a) Verlorene Lämmer 
b) Hungriger Adler 
c) Schafe und Hütehunde 
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d) Wer blökt denn da 
e) Hunde und Wölfe (abgewandelt von „Eulen und Krähen“) 

Ausführliche Beschreibungen der Spiele sind unter Punkt 2.9.7 ‚Bewegungsspiele zum 
Thema Schaf’ zu finden. 

2.8.13 Baustein Interview im „Experten-Team“  
In Kleingruppen werden Interviews mit dem Schäfer geführt, zeitlich schön nacheinander, 
versteht sich! Alle Antworten sollten schriftlich notiert werden, um später zu Hause oder in 
der Schule den anderen vorgestellt zu werden.  

Ja nach Alter der Schüler und dem Umfang, den das Projekt bekommen soll, können entweder 
alle folgenden Themen von verschiedenen Gruppen bearbeitet werden, oder aber es wird ein 
Themenbereich mit der ganzen Klasse stärker vertieft und wiederum Spezialgebiete auf 
einzelne Gruppen aufgeteilt. 

2.8.13.1 Interview-Themen 
a) Thema Schäferhund  

Mögliche Fragen wären hier, wie der Tagesablauf der Hunde aussieht, wie alt die Tiere sind, 
wie sie das alles gelernt haben etc. Die Schüler können sich erklären lassen, wie die Befehle 
für den Hund funktionieren, und welche Unterschiede es in der Erziehung gibt.  

b) Thema Arbeit und Leben des Schäfers 
Hier können viele Fragen zum Tagesablauf des Schäfers und zu den Arbeiten im Jahreslauf 
gestellt werden. Das Interview sollte, falls irgend möglich, kombiniert werden mit einer 
geringfügigen Mithilfe bei der Arbeit, da dies den Schülern meist viel Spaß macht und es die 
Arbeit des Schäfers real erfahrbar macht. 

c) Thema Vegetation 
Welche Pflanzen werden gern gefressen, welche nicht? Mögliche weitere Schwerpunkte sind: 
vom Aussterben bedrohte Arten, Hecken, Heil- und Giftpflanzen, Standortansprüche / 
Anpassung an den Standort, Futterwert etc. 

d) Thema Landschaftsentwicklung 
Wie ist diese Landschaft entstanden, wie verändert sie sich heute, wenn keine 
Subventionsmaßnahmen stattfinden, und warum? Hat die Landschaft eine Bedeutung? 

Hinweis für Betreuer/ Lehrpersonal: Zur Unterstützung gibt es im Anhang unter Punkt 4.1 
eine erste Ideensammlung über mögliche Fragen zu den verschiedenen Themenkomplexen. 

2.8.14 Baustein Pflanze I 
Nach einem sehr einfachen Rezept wird ein Kräuterquark mit (möglichst selbst gesammelten) 
Wildkräutern hergestellt. Je nach Jahreszeit und Standort bieten sich an: wilder Schnittlauch, 
wilder Majoran oder Thymian, Wiesenkerbel, Löwenzahn, Schafgarbe, Brennnesseln, 
Gänseblümchen, Gundelrebe, Giersch u.v.a. – Betreut durch eine Lehrkraft 

2.8.15 Baustein Pflanze II 
Pflanzen-Memory: Die Lehrkraft legt 4-10 verschiedene Pflanzen auf ein weißes Tuch. Alle 
schauen sich die Pflanzen genau an. Anschließend werden alle Pflanzen besprochen: es wird 
zusammen getragen, was die Schüler über die Pflanzen wissen, und ergänzt durch das Wissen 
der Lehrkraft. Dann müssen alle die Augen schließen / sich umdrehen, während der Betreuer 
/Lehrer eine oder zwei Pflanzen wegnimmt. Welche fehlt?  

Variante: Ein Erwachsener verteilt an die Schüler laminierte Farbbilder von 
standorttypischen Pflanzen. Auf den Rückseiten der Kärtchen stehen wenige 
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Kurzinformationen, z. B. Giftigkeit oder Gesundheitswert, Standortansprüche wie Licht, 
Trockenheit, kalkhaltiger Boden. Diese Pflanze soll dann gesucht werden. Das kann auch sehr 
gut in Partnerarbeit geschehen. Nach ca. 5 Minuten treffen sich alle wieder. Dann zeigen alle 
Schüler nacheinander dem Rest der Gruppe „ihre“ echte Pflanze. Dabei wird den anderen 
erklärt, was das Besondere an ihr ist und warum sie hier wächst. 

2.8.16 Baustein Pflanze III 
In Teams suchen die Schüler innerhalb eines Holzrahmens von ca. ½ Quadratmeter möglichst 
viele verschiede Pflanzen; ob und was gepflückt werden darf, muss vorher geklärt werden!!! 
Falls erlaubt, werden die Pflanzen direkt über dem Boden gepflückt und auf ein weißes Tuch 
gelegt. Die Namen werden - soweit bekannt - aufgeschrieben. Dabei hilft eine Fachbetreuung. 
Ältere Schüler können unter Anleitung und mit einfachen Bestimmungsbüchern selbst 
unbekannte Pflanzen bestimmen. Dann wird alles Wissen gemeinsam in der großen Gruppe 
zusammen getragen. Nach Möglichkeit wird je ein Exemplar zum Pressen zu Hause 
aufgehoben. Am Ende darf geschätzt werden, wie viele Pflanzenarten es auf dieser Fläche 
gibt. Die Lösung ist erstaunlich! 

2.8.17 Baustein Pflanze IV 
Die Schüler sammeln einen großen Strauß verschiedener wilder Blumen, Gräser und Kräuter. 
Diese können in der Schule gepresst werden oder einfach für einige Tage den Klassenraum 
verschönern. Gut als Abschluss der Veranstaltung auf einer artenreichen Wiese geeignet. 

2.8.18 Baustein Kleinlebewesen 
Wir werden zu „Mikro-Biologen“ und legen uns auf dem Bauch in die Wiese, um die kleinen 
Wiesenbewohner zu erforschen. Zunächst wird das Verhalten des Tierchens genau beobachtet 
und ggf. (je nach Alter der Schüler) aufgeschrieben. Wenn möglich, sollte jedes Kind in einer 
Becherlupe ein besonderes Lebewesen einfangen, aber nur immer eines gleichzeitig, um nicht 
zufällig Räuber und Beute zusammen einzusperren. Wichtig: Fundort gut merken und das 
Tier später genau dort wieder frei lassen! In einer Gesprächsrunde werden der Reihe nach die 
Entdeckungen gezeigt und besprochen, was man über sie weiß. Sehen alle Ameisen gleich 
aus? Was tun denn die Spinnen hier? Wer kennt diesen Käfer (z.B. Laufkäfer: Dieser ist ein 
Nützling, weil er viele für uns lästige oder schädliche Insekten frisst, wie Blattläuse u. v. a.)… 
Wer findet ein Tier, was er bisher noch nie gesehen hat? 

Als Abschluss der Forschungs-Expedition sollte darauf hingewiesen werden, wie viele Arten 
von Lebewesen gefunden wurden, und dass dies eine sehr artenreiche Wiese ist. Die Vielfalt 
der Tiere ist ebenfalls abhängig von der Bewirtschaftung, von der Pflanzenvielfalt, der 
Vermeidung von chemischen Spritzmitteln etc. 

2.8.19 Baustein Hundevorführung 
Dies geht nur, wenn die Hütehunde bereits sehr gut ausgebildet und ruhig sind, und wenn die 
Lämmer groß genug sind, um ihren Müttern zügig zu folgen. Unter diesen Umständen findet 
die Vorführung gemeinsam für alle statt. 

2.8.20 Baustein Landschaft I 
Rundum-Panorama von der Landschaft malen oder zeichnen: Dies kann anfangs schwierig für 
die Schüler sein, ist aber eine gute Sensibilisierung für Landschaft! Die Schüler setzen sich in 
einen großen Kreis mit dem Blick nach außen auf die umgebende Landschaft, und jeder malt 
den Ausschnitt, den er durch den Blick geradeaus von der Landschaft bekommt. So bilden 
alle Bilder nebeneinander, wenn sie später im Klassenraum aufgehängt werden, ein Rundum-
Panorama. Die Schüler sollten wissen, dass ihre Bilder später im Klassenraum aufgehängt 
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werden, dann geben sie sich mehr Mühe, beobachten genauer und haben mehr von dem 
Erlebnis.  

2.8.21 Baustein Landschaft II 
Panorama zeichnen in Partnerarbeit: Zwei Schüler sitzen Rücken an Rücken. Der eine 
beschreibt, was er sieht, und der andere muss nach dieser Beschreibung ein Bild der 
Landschaft zeichnen. (ohne Betreuung) 

2.8.22 Baustein Landschaft III 
Fotografieren mit einer Digital-Kamera: Der Umgang mit der Digital-Kamera ist für die 
Schüler sehr reizvoll und interessant, motiviert daher also auch sehr für das Thema 
Landschaft und fördert ebenfalls das genauere Hinschauen. Auch hier könnte ein Rundum-
Panorama nach demselben Prinzip wie beim Zeichnen angefertigt werden. Es ist jedoch zu 
beachten, dass die Aktion dann nicht zu lange dauern darf bzw. unter den Schülern, die gerade 
keine Kamera in der Hand halten, nicht zu viel Unruhe entsteht. 

Es ist auch eine Foto-Dokumentation anderer wichtiger Höhepunkte des Vormittags denkbar. 
Jedoch birgt ein ständiges Knipsen einiger Schüler die große Gefahr, die Aufmerksamkeit 
nicht nur des „Fotografen“, sondern auch aller anderen stark abzulenken. Daher sollte genau 
der Rahmen festgelegt werden, wann und wie lange fotografiert werden darf. 
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2.9 Anregungen für weitere Themen in der Schule 

2.9.1 Thema Wolle  

2.9.1.1 Herstellung eines einfachen Wollarmbändchens 
Man benötigt dazu ca. 100g Rohwolle pro Kind, egal ob gewaschen oder ungewaschen. 

Die  Schüler tun sich paarweise zusammen. Jedes 2er Team zupft einen ca. 1cm dünnen und 
ca. 80-100 cm langen Wollstrang aus dem Vlies, der möglichst nicht durchreißen sollte.  Ein 
sehr loses zusammenhalten reicht jedoch. Beide Schüler fassen den Strang in etwa in der 
Mitte und verdrehen ihn zu einem fest gezwirbelten Faden. Drehend arbeiten sie sich weiter 
nach außen, bis nach ausreichend langem Drehen je ein Schüler ein Ende des Stranges in der 
Hand hält und der Faden beginnt, sich einzurollen. Dabei darf man keinesfalls die Enden 
loslassen, sonst fängt alles von vorn an! Die Schüler stehen möglichst weit auseinander, und 
es wird weiter gedreht, bis sich der Faden stark einrollen will. Dann wird der Faden in der 
Mitte gefasst und gleichzeitig die Enden weiter gut festgehalten! Die Mitte wird losgelassen, 
der einfache Faden verdreht sich zu einem doppelt gedrehten. Am Schluss werden die Enden 
fest verknotet. 

2.9.1.2 Physikalisches Experiment 
Man braucht dazu: zwei gleiche, ganz einfache, aber fest gewebte Baumwoll-Säckchen oder 
auch einfach Baumwoll-Lappen, eine Schüssel, Lanolin (Wollfett) oder anderes Fett, Wasser. 

Lernziel: Fett macht Gewebe wasserdicht. 

Den einen Stoffbeutel schmieren die Schüler mit dem Fell ein, der andere bleibt unbehandelt. 
Dann halten zwei Schüler den unbehandelten Stoff über eine Schüssel, während zwei andere 
Schüler Wasser hinein gießen. Es wird beobachtet, dass das Wasser hindurch läuft. 
Anschließend wird der mit Fett eingeschmierte Beutel über die Schüssel gehalten und Wasser 
hinein geschüttet. Dieser hält das Wasser. 

2.9.1.3 Betrachtung des Haares unter dem Mikroskop 
Beim Vergleich verschiedener Haartypen (Menschenhaar, Ziegenhaar, Kaninchenhaar…) 
unter dem Mikroskop werden die feinen Haarschuppen erkennbar. Deutlich ist hierbei die 
unterschiedliche Kräuselung der einzelnen Haartypen zu erkennen, sowie auch die 
unterschiedlich glatte bzw. rauere Struktur, also wie stark die Haarschuppen hervor stehen. 
Hieraus ergibt sich die besondere Eignung der Wolle zum Filzen, da sich für das Verfilzen die 
Haarschuppen ineinander verhaken müssen.  

2.9.1.4 Spinnen mit selbstgebauten Spindeln 
Man braucht dazu: Rundhölzer ca. 0,5 cm Durchmesser, runde Holzscheiben von ca. 2-3 mm 
Dicke und 5-7 cm Durchmesser, Säge, Holzleim, Rohwolle, etwas handwerkliches Geschick. 
Genaue Anleitungen über den Landschaftspflegeverband zu erfragen. 

2.9.1.5 Physikalischer Test 
Wie leicht lässt sich ein Stückchen gekämmter Wolle zerzupfen, und wie ist es mit der 
Zerreißbarkeit eines Fadens? 

2.9.1.6 Wolle färben oder filzen 
Bitte Fachliteratur heranziehen. 
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2.9.2 Spiel zum Thema Biodiversität 
Spielt Ihr gern Karten? Dann probiert doch mal das hier aus! 

1. Schneidet aus Pappe gleich große Karten aus. Ihr könnt auch Bierdeckel nehmen. 
Beklebt sie mit Bildern von möglichst verschiedenen Pflanzen, Tieren, aber auch 
Wasser, Steinen, Erde, Sonne, Wind… und Licht – allem, was man so in der „Natur“ 
findet. 

2. Baut ein Kartenhaus aus den Kärtchen! Baut es so auf, dass immer die unteren Karten 
die Lebensgrundlage der darauf stehenden Karten bilden. 
z.B. unten Wasser, Temperatur, Winde, Boden, Stein…, darüber die Pflanzen, dann 
folgen Insekten, dann Vögel und kleinere Säugetiere… 

3. Zieht eines der Kärtchen vorsichtig heraus. Was passiert?  
4. Zieht noch weitere heraus. Was passiert jetzt?  
5. Die „echte Natur“ ist natürlich viel komplizierter gestaltet und die meisten Tier- und 

auch Pflanzenarten sind nicht nur von zwei anderen Arten abhängig, sondern können 
zur Not noch auf mehr Arten als Futtergrundlage ausweichen. Aber was ist, wenn sehr 
viele Veränderungen stattfinden? Was, glaubt Ihr, passiert in der „Natur“, wenn viele 
Arten aussterben, oder die unterste „Etage“ sich ändert? 

2.9.3 Herbarium 
Während des Besuches auf der Schafweide werden möglichst viele verschiedene Pflanzen 
gesammelt. Es ist vorher abzuklären, ob es an dem Standort Pflanzen gibt, die nicht gepflückt 
werden dürfen! Die Pflanzen für das Herbarium werden direkt über dem Boden gepflückt und 
zu Hause gepresst, dann auf weißes Papier geklebt, mit Pflanzennamen und Datum des 
Pflückens beschriftet, und es werden einige wenige Angaben zu ihrem Futterwert, ggf. 
Giftigkeit oder Heilwirkung und zu ihren Standortansprüchen notiert: Trockenheit 
/Feuchtigkeit, kalkhaltiger oder saurer Boden, Nährstoffbedarf, Licht-Ansprüche. Hierbei 
muss die Lehrkraft helfen und evtl. zusätzlich ein Buch benutzt werden, z.B. „Was blüht denn 
da“ (Kosmos Verlag). 

Als Abschluss wird das Ergebnis den anderen Mitschülern gezeigt und vorgestellt. 

2.9.4 Bilder-Ausstellung 
Durch eine Ausstellung für Eltern, Mitschüler und Geschwister, in der die gemalten und 
fotografierten Bilder sowie die gepressten Pflanzen angemessen präsentiert werden, wird dem 
Projekt eine größere Anerkennung zuteil. Auf Tafeln sind die Erlebnisse und Arbeiten aus 
dem Unterricht schriftlich dargestellt. 

Wie wäre es mit einem offiziellen Empfang, bzw. einer Eröffnungsfeier mit Spezialitäten aus 
der Gourmet-Wildkräuterküche? 

2.9.5 Wildkräuter-Gourmet-Küche 
Macht zusammen mit Eurer Lehrerin / Eurem Lehrer ein Wald- und Wiesen-Spaziergang. 
Pflückt essbare Wildpflanzen und macht Euch Eure eigenen Lieblingsspeisen! Wie wäre es 
mit Löwenzahn-Salat, einem Kräuterquark mit wildem Schnittlauch, Salbei-Chips, frittierter 
Holunder oder Gundelrebe in Schokolade? Zu Salat eignen sich auch Giersch, Brennnesseln, 
Gänseblümchen und vieles mehr! Und noch ein Tipp: auf Schafweiden wächst oft auch wilder 
Thymian… Rezepte können beim Landschaftspflegeverband Göttingen erfragt werden. 

2.9.6 Bewegungsspiele zum Thema Schafe 
Die im Folgenden beschriebenen Spiele haben alle einen großen Bewegungsanteil. Sie 
können gut als Aufwärmspiele zu Beginn einer Veranstaltung oder nach einer 
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Frühstückspause eingesetzt werden, oder auch einfach, um bei Programmen mit hohem 
theoretischen Anteil (z.B. auch langen Gesprächen mit dem Schäfer) für ausreichende 
Bewegung zu sorgen. Inhaltlich sind sie alle mit der Thematik Schaf verbunden. Dadurch 
dienen sie nebenher auch der Festigung und dem Verinnerlichen des Gelernten. 

2.9.6.1 Mutterschafe suchen ihre verlorenen Lämmer1 
Alter:  ab 4 Jahre 
Dauer: ca. 20 Minuten 
Teilnehmerzahl: bis zu 20 
Ort : überall 
Material:  ca. 6 verschiedene Duftstoffe /Parfüms 
Hintergrund:  Mutterschafe und ihre Lämmer erkennen sich gegenseitig am Geruch 
Ziel:  die mit demselben Geruch parfümierten Mitspieler müssen sich finden. 
Ablauf:  ein Drittel der Spieler wird zu Mutterschafen bestimmt, die restlichen sind die 
Lämmer. Jedes Mutterschaf wird mit einem eigenen Geruch parfümiert. Jeweils 1-3 Lämmer 
erhalten denselben Geruch wie ein Mutterschaf. Dabei ist es wichtig, dass die Kinder nicht 
sehen können, aus welchem Fläschchen der Geruchsstoff entnommen wird. Der Spielleiter 
erklärt nun den Hintergrund des Spiels und fordert die Spieler danach auf, sich zu 
beschnuppern, um so am Geruch festzustellen, wer zu wem gehört. 

(Dieses Spiel eignet sich auch dazu, Kleingruppen zu bilden.) 

2.9.6.2 Hungriger Adler 
Alter:  ab 5 Jahre 
Dauer: ca. 20 Minuten 
Teilnehmerzahl: ab 10 Kindern 
Ort : Freifläche 
Material : keine 
Hintergrund:  Die natürlichen Feinde der Schafe sind bei uns vor allem Raubvögel, in erster 
Linie aber Adler. Sie stellen zwar für ausgewachsene Schafe keine Bedrohung dar, wohl aber 
für Lämmer, die nicht von ihren Muttern oder der Herde geschützt werden. 
Ziel:  Die Adler fressen die Lämmer. 
Ablauf:  Das Spiel beginnt mit zwei Adlern und etwa einem Viertel der Spieler als 
Mutterschafe. Alle anderen Spieler sind Lämmer, die die gejagt werden. Die Adler fliegen 
normalerweise ruhig dahin und beobachten die Herde. Dabei haben sie die Schwingen (Arme) 
weit ausgestreckt und bewegen sich nur langsam. Hat nun der Adler ein einzelnes Lamm 
entdeckt, legt er die Schwingen zum Sturzflug an und beginnt zu rennen. Alle Lämmer sollten 
nun so schnell wie möglich den Schutz ihrer Mutter (Abwandlung: irgendeines 
Mutterschafes) aufsuchen. Solange ein Lamm ein Mutterschaf berührt, kann es nicht gefangen 
werden. Gefangene Lämmer „sterben“, verwandeln sich jedoch auf wundersame Weise im 
nächsten Leben in Adler. Es wird also immer gefährlicher für die verbleibenden Lämmer… 
Hat der Adler ein Lamm gerissen, so ist er zunächst einmal satt und fliegt wieder ruhig, und 
auch die Mutterschafe entfernen sich von ihren Lämmern, um zu fressen. Immer nur bei 
Mama bleiben ist also nicht erlaubt! 

(Quelle: verändert nach 1) 

2.9.6.3 Schafe und Hütehunde 
Alter:  ab 4 Jahre 

                                                 
1 Verändert nach:  Naturschutzzentrum Hessen Projekt GmbH: Einsatz von Schafen in der Umwelterziehung. 
Materialien der Umweltbildungsbörse, Heft 5.  
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Dauer: ca. 20 Minuten 
Teilnehmerzahl: ab 15 Spielern 
Ort:  wo viel Platz ist 
Material: Möhrensticks oder andere Leckereien, Seile, Steine oder Stöcke zum Abgrenzen 
des Spielfeldes (40 x 20 m Größe) 
Hintergrund:  Auf dem Weg von einer Weidefläche zur anderen kommen die Schafe an viel 
leckerem Futter vorbei, wie Gärten oder Ackerflächen. Da sie aber auf den Feldern Schaden 
anrichten würden, und der Schäfer dann dafür bezahlen müsste, versucht er sie mit seinen 
Hunden davon abzuhalten.  
Ziel:  die Schafe fressen alle Leckereien auf 
Ablauf:  Das lang gezogene Spielfeld wird in der Mitte durch Seil o. ä. geteilt. Dieses stellt 
die Furche dar, entlang derer die Hütehunde die Schafe zurückhalten müssen. Auf der einen 
Seite ist der Triebweg der Schafe, die andere Seite stellt den begehrten Möhrenacker dar. Die 
Leckereien werden auf einer längeren Strecke verteilt an verschiedenen Stellen, einige Meter 
vom Seil entfernt, hingelegt. 
Da Schafe langsamer sind als Hunde, dürfen diese sich nur krabbelnd fortbewegen, während 
die Hunde rennen dürfen. Die Schafe versuchen nun, das Seil zu übertreten um an die 
Leckereien zu kommen. Sobald sie aber die Linie übertreten, dürfen sie von den Hunden 
abgeschlagen werden und müssen dann auf dem Triebweg bleiben. Ein Schaf, das eine 
Leckerei ergattert, kann damit auch ein anderes, bereits abgeschlagenes Schaf erlösen.  

(eigene Entwicklung, Abwandlung von „ Leckermäulchen“, Quelle: Naturschutzzentrum 
Hessen Projekt GmbH.) 

2.9.6.4 Das verlorene Schaf 
Alter:  ab 4 Jahre 
Dauer: ca. 15 Minuten 
Teilnehmerzahl: ab 10 Kinder 
Ort:  freie Wiese mit wenig Hindernissen, aber einigen Verstecken 
Material:  Tücher zum Verbinden der Augen 
Hintergrund:  Wenn ein Schaf den Kontakt zur Herde verloren hat, blökt es laut, um die 
anderen wiederzufinden 
Ziel:  Die suchenden Schafe müssen die verlorenen Schafe wiederfinden. 
Ablauf:  Das erlaubte Gebiet darf nur so groß sein, dass sich alle noch gut hören können, ohne 
schreien zu müssen. Ein Drittel der Spieler wird zu den Schafen bestimmt, die sich verlaufen, 
der Rest wird die suchende restliche Herde und tut sich paarweise zusammen. Jeweils einer 
von ihnen bekommt die Augen verbunden. Er ist das Schaf, das sich auf die Suche macht, die 
verlorenen Schafe in die Herde heimzuholen. Der Partner begleitet das Suchschaf an der 
Hand, um es rechtzeitig (!) vor Hindernissen oder Verletzungsmöglichkeiten zu warnen. 
Jetzt schleichen sich die „verlorenen“ Schafe davon und suchen sich einzelne Verstecke. 
Nachdem alle ein Versteck gefunden haben, ruft der Spielleiter aus, dass die verlorenen 
Schafe sich jetzt einsam fühlen und Mäh zu rufen beginnen. Sie müssen ihre Rufe in 
regelmäßigen Abständen wiederholen. Die Suchschafe beginnen nun ihre Suche nach dem 
Gehör. 

(Quelle: wie 1) 

2.9.6.5 Wer blökt denn da? 
Alter:  ab 4 Jahre 
Dauer: ca. 15 Minuten 
Teilnehmerzahl: ab 10 Kinder 
Ort : überall 
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Material:  ein Tuch zum Verbinden der Augen 
Hintergrund:  Der Schäfer kennt seine Tiere 
Ziel:  Der Schäfer muss seine verlorenen Schafe wiederfinden. 
Ablauf:  Abwandlung von „das verlorene Lamm“, nur, dass es nur einen Sucher gibt und die 
Schafe gern ausreißen. Ähnlich wie „Blinde Kuh“ oder „Hänschen piep einmal“. 

2.9.6.6 Hunde und Wölfe (Eulen und Krähen) 
Dieses bekannte Spiel eignet sich gut zur Festigung von erworbenem Wissen, zum 
Warmlaufen und Austoben und Spaß haben, und es schult das Reaktionsvermögen. Es sollte 
aber nicht zu sehr der Wettbewerbsgedanke in den Vordergrund treten! 

Alter:  ab 7 Jahre 
Dauer: ca. 10 Minuten 
Teilnehmerzahl: ab 10 Kinder 
Ort:  ebene Wiese 
Material:  Seil zum Abteilen der Spielfelder 
Hintergrund:  lässt sich auf alle Wissensbereiche übertragen 
Ziel:  abgewandeltes Fangenspiel 
Ablauf:  Es werden zwei Mannschaften gebildet. Die eine Mannschaft spielt die Hunde, die 
andere die Wölfe. Das Spielfeld wird in der Mitte durch ein Seil geteilt. In etwa 10-20 m 
Entfernung von der Mittellinie wird jeweils das Ende des Spielfelds markiert. Dieser Rand 
des Feldes ist die sichere Höhle - für die Hunde auf der einen und für die Wölfe auf der 
anderen Seite. Nun stellen sich beide „Rudel“ (Mannschaften) ca. 2 Schritte von der 
Mittellinie einander gegenüber auf. Der Spielleiter macht nun Aussagen über die Schafe, das 
Leben des Schäfers, die Pflanzen auf dem Kalkmagerrasen etc. Diese sollen manchmal 
richtig, manchmal falsch sein! Ist die Aussage richtig, so versuchen die Hunde die Wölfe zu 
fangen. Ist sie falsch, so müssen sie weglaufen und die Wölfe sind die Jäger. Wer gefangen 
wird, tritt zur anderen Mannschaft über. 
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3 Hintergrundinformationen 

3.1 Landschaften - Artenvielfalt -  Kalkmagerrasen   
 

3.1.1 Wie unsere Landschaften entstanden sind 
Die Landschaften Europas sind fast ausnahmslos nicht ein Resultat „unberührter Natur“, 
sondern entstanden und geformt durch unterschiedliche Nutzung durch den Menschen, also 
Kulturlandschaften. Ohne den Menschen bestünde Mitteleuropa vermutlich großenteils aus 
riesigen Mischwäldern, aber nur wenigen offenen Wiesen. Dass wir – besonders in 
Nordhessen und Südniedersachsen - eine so abwechslungsreiche Landschaft aus kleineren 
Wäldern, unterbrochen durch Wiesen und Hecken, haben, ist vor allem der Haltung von 
Haustieren zu verdanken und in Jahrhunderte langer Weidewirtschaft entstanden. Denn nur 
weil die Tiere aufkommende Sträucher und junge Bäumchen immer wieder abfressen, bleiben 
die Wiesen offen. Diese wiederum gäbe es nicht, wäre da nicht das Bedürfnis des Menschen 
nach Fleisch als Nahrungsmittel sowie Milch und Wolle gewesen.  

Gerade durch den Einfluss des Menschen haben sich jedoch besonders vielfältige 
Lebensräume für viele Tier- und Pflanzenarten entwickelt. Weil sich jedoch vielerorts die 
Landwirtschaft auf so kleinen Flächen, wie sie bei uns häufig noch üblich sind, kaum noch 
lohnt, gehen heute diese Lebensräume all dieser vielen Arten immer mehr verloren. 
Wirtschaftliche Rahmenbedingungen und agrarpolitische Entscheidungen führen immer mehr 
zu einem Wandel der Landwirtschaft hin zu immer größeren Flächen („Monokulturen“) und 
der gleichzeitigen Nutzungsaufgabe wenig rentabler Stücke. 

Dies hat nicht nur zur Folge, dass immer mehr Landschaften weniger „schön“ auf uns wirken, 
weil sie eintönig sind. Die meisten  Menschen gehen lieber dort spazieren, wo es viel 
Abwechslung gibt, und solche Gegenden bieten den Menschen Erholung und Freude. Mit 
dem Rückgang der klein strukturierten Landwirtschaft sterben aber auch immer mehr Tier- 
und Pflanzenarten aus. Die Artenvielfalt auf unserer Erde ist aber nicht nur ein hübscher 
Luxus fürs Auge, sondern sie ist überlebenswichtig! Wenn sich Umweltbedingungen ändern, 
ist eine möglichst große genetische Vielfalt wichtig, damit sich Lebewesen anpassen und 
überleben können.  

3.1.2 Der Kalkmagerrasen – ein für Südniedersachsen  typisches 
Kulturbiotop  

Bevor Anfang des letzten Jahrhunderts im Zuge der Industrialisierung der Kunstdünger 
entdeckt wurde, war der Dung von Tieren wertvoll als Voraussetzung für erfolgreichen 
Ackerbau. Daher war es damals üblich, die Tiere (also nicht nur Schafe, sondern auch die 
Rinder) nur tagsüber auf den Weideflächen grasen zu lassen. Für die Nacht wurde das Vieh 
entweder in den Stall gebracht oder auf eingezäunte Ackerflächen. Da die Tiere den größten 
Teil von Kot und Urin nachts hinterlassen, wurde auf diese Weise der Acker mit dem 
wertvollen Dünger versorgt.  

Tagsüber dagegen fressen die Tiere große Mengen an Gras und anderen Pflanzen, und die 
darin enthaltenen Nährstoffe werden auf anderen Flächen als Dung ausgeschieden bzw. 
werden vom Schaf zum Wachsen (Gewichtszunahme) und für Milch und Lämmer benötigt. 
Dies bedeutet aber auch, dass bei dieser Wirtschaftsweise den Weiden über die Jahre hin 
immer mehr Nährstoffe entzogen werden.  

Wegen der höheren Ansprüche von Rindern an das Futter wurden die fetteren Weiden in den 
Tälern häufig als Rinderweiden genutzt. Die steileren Hänge wären von den schweren 
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Rindern zu stark zertreten worden, daher ließ man dort die Schafe weiden. Auch besonders 
magere Wiesen gaben für Kühe, die ja viel Milch liefern sollten, zu wenig her, daher wurden 
die weniger fruchtbaren Flächen von Schafen abgeweidet. Durch das Abfressen der Pflanzen 
tagsüber und das nächtliche Koten auf anderen Flächen entstanden im Laufe von 
Jahrhunderten die sehr nährstoffarmen Wiesen, die Magerrasen. Ist der Untergrund des 
Bodens stark kalkhaltig, spricht man von Kalkmagerrasen. 

In Südniedersachsen war wegen der oft hügeligen Landschaft die Beweidung durch Schafe 
sehr verbreitet. Hüteschäferei bedeutet, dass die Schafherde die meiste Zeit, nämlich tagsüber, 
nicht auf einer eingezäunten Weide steht, sondern von einem Schäfer und seinen Hunden 
bewacht – gehütet – wird. Nachts wurden die Schafe meist in einen Pferch gesperrt. Dies 
konnte ein Stück Wiese sein oder ein Stück Acker.  

3.1.3 Vom Aussterben bedrohte Pflanzen auf Magersta ndorten 
Hier einige Beispiele für typische Pflanzen auf Kalkmagerrasen in Bildern (Quelle: 
www.wikipedia.org am 21.06.08): 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Deutscher Enzian Skabiosen-Flockenblume 

Stengellose Kratzdistel Kleines Habichtskraut 

Knabenkraut 

Johanniskraut Dorniger Hauhechel 

Silberdistel 
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3.1.4 Die Bedeutung von Hecken 
Früher hatten Hecken vor allem die Funktion als Abtrennung von Weideflächen und als 
Schutz vor Wind und Wetter für das Vieh. Entlang von Berghängen wurden sie auch zur 
Stabilisierung von Terrassen angelegt, auf denen dann Ackerbau betrieben werden konnte. 
Darüber hinaus stellten die Menschen viele Werkzeuge aus dem Holz der Bäume und 
Sträucher her. Als ein Beispiel sei hier nur die Weide genannt. Nebenher boten die Hecken 
aber auch Schutz für viele Vögel und Kleintiere wie Schlangen (z.B. die Kreuzotter), Igel, 
Kaninchen, Mäuse, Eidechsen (v. a. wenn lose Steine und Geröll oder Trockenmauern 
vorhanden waren), aber auch viele Insekten.  

Heute haben die Hecken ihre wirtschaftliche Bedeutung verloren. Für die Bewirtschaftung der 
Flächen mit großen Maschinen sind sie hinderlich und werden daher in zunehmendem Maße 
entfernt. Um die vielen – teilweise vom Aussterben bedrohten - Tierarten zu schützen, werden 
heute wieder an einigen Stellen neue Hecken angepflanzt.  

Einige häufige einheimische Gehölze sind die Felsenbirne, die wilde Kirsche, Schlehe, 
Weißdorn, Holunder und der Schwarzdorn. Letzterer verbreitet sich sehr stark über 
unterirdische Bodenausläufer und führt dadurch allmählich zur weiteren Verbuschung der 
Wiesen. Um ihn einzudämmen, ist nichts so gut geeignet wie die Beweidung durch Schafe 
und Ziegen, die gern die jungen Triebe und die Rinden abknabbern und ihn dadurch im Zaum 
halten können. 

3.1.5 Bedrohte Tierarten auf Magerstandorten 
Auf  Kalkmagerrasen sind auch viele vom Aussterben bedrohte Schmetterlingsarten u. a. 
Insektenarten zu finden, da sie häufig auf seltene Pflanzen spezialisiert und auf diese als 
Nahrungsquelle oder für die Vermehrung angewiesen sind. Einige Hummelarten, 
Wildbienenarten und Schlupfwespen leben hier. An Schmetterlingsarten sind die 
Grünwidderchen mit ihren blau-grün schimmernden Flügeln zu nennen, der Distelfalter oder 
der Kreuzdorn-Zipfelfalter. Zu den bedrohten Schmetterlingen gehören auch das 
„Blutströpfchen“, ein Falter mit schwarzen Flügeln und roten Punkten darauf, sowie der 
Thymian-Ameisen-Bläuling, ein schöner blauer Schmetterling, der nur in Ameisenhaufen 
heranwachsen kann, auf denen Thymian wächst. Aber dies ist eine lange Geschichte, die am 
besten unser Biologe erzählen kann… 

3.2 Das Schaf 
Neben der Hausziege gehört das Hausschaf zu den ältesten Haustieren überhaupt. Der Mensch 
schätzt das Schaf schon seit tausenden von Jahren (frühe Steinzeit!) wegen seiner vielfältigen 
Nutzung: dem Fleisch, der Wolle und der Milch, sogar teilweise zur Fettgewinnung. Unser  
heutiges Hausschaf stammt von dem sehr genügsamen Wildschaf, dem Mufflon (Muffelwild) 
ab. 

3.2.1 Biologie und Lebensweise des Schafes 
Das Schaf ist ein Paarhufer. Jedoch nennt man seine Füße in der Fachsprache nicht Hufe, 
sondern Klauen, wie auch bei Ziegen, Kühen und Schweinen.  
Ernährung: Das Schaf ist unter allen Wiederkäuern eine der genügsamsten Tierarten. Sein 
Futter besteht daher vorwiegend aus Gras bzw. Heu; es darf in nur sehr geringem Maße mit 
Getreide zugefüttert werden, das sonst Kolik-Gefahr besteht. 
Solange es draußen Gras zu Fressen gibt, fühlen sich Schafe auch bei großer Kälte auf der 
Weide am Wohlsten. Ein halboffener Stall, der frei von Zugluft ist, reicht völlig als Schutz 
aus. Selbst  wenn die Lämmer geboren werden (Lammzeit), ist ein windgeschützter Platz mit 
trockenem Untergrund das wichtigste; Kälte ist kein Problem. Das dichte Wollvlies mit 
seinem natürlicherweise hohen Fettgehalt (Lanolin) schützt sehr gut gegen Nässe.  
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3.2.2 Sozialverhalten 
Schafe sind Herdentiere. Die Gemeinschaft der Herde ist essentiell wichtig für das 
Wohlbefinden. Bei den Stammvätern der Hausschafrassen waren Herdengrößen zwischen 10 
und 30 Muttertieren plus Bock und Nachkommen am häufigsten. Hüte- oder Wanderschäfer-
Herden bestehen oft aus mehreren hundert Tieren. Da Schafe gegen ihre natürlichen Feinde 
ziemlich wehrlos sind, besteht ihr einziger Schutz in der Gemeinschaft. Bei Bedrohung 
stampfen die Tiere mit beiden Forderbeinen gleichzeitig auf den Boden, was sowohl eine 
Warnung für die anderen Herdenmitglieder darstellt, als auch den Feind beeindrucken soll. 
Dann drängen sie sich in der Mitte der Fläche zusammen. So mancher Feind, etwa ein 
Raubvogel, der auf Lämmer aus ist, gibt an dieser Stelle auf. Kommt der Feind noch näher 
heran, flüchten alle Schafe gemeinsam, und zwar jeweils nur ein kurzes Stück, legen dann 
eine Pause ein und flüchten erst danach erneut ein Stück. Auf diese Weise können auch die 
jüngeren Lämmer mithalten und bleiben inmitten der Herde gut geschützt. 
Innerhalb der Herde herrscht eine klare Rangfolge, die jedem Mitglied einen  festen Platz 
zuweist. Bei ausreichendem Futter- und Platzangebot kommen auch rangniedrigere Tiere 
nicht zu kurz, da das Schaf grundsätzlich sehr sozial und friedlich ist. 
Zwischen den weiblichen Tieren kommt es selten zu gefährlicheren Auseinandersetzungen. 
Anders sieht es bei den Böcken aus. Besonders zur Brunstzeit wird hart um die Rangfolge 
gekämpft. In größeren Herden können auch mehrere Böcke gleichzeitig gehalten werden, die 
dann meist die Herde in jeweils eigene Reviere aufteilen. Außerhalb der Deckzeit, also den 
größten Teil des Jahres, kommt es kaum zu Kämpfen. 

3.2.3 Fortpflanzungsverhalten 
Ein Mutterschaf bekommt jedes Jahr ein bis zwei Lämmer, manchmal auch Drillinge. Die 
Fruchtbarkeit wird in % angegeben. Beim Leineschaf liegt sie bei 180 -200 %, das heißt, im 
Durchschnitt werden etwas weniger als 2 Lämmer pro Jahr geboren. Die Tragzeit beträgt 150 
Tage (5 Monate). Ein nicht trächtiges erwachsenes weibliches Schaf wird im Abstand von 2-3 
Wochen wieder brünstig („bockig“); bei den meisten Rassen ist dies jedoch mehr oder 
weniger streng an die Jahreszeit gebunden („saisonal“). Meist wird für 20 bis 30 Mutterschafe 
ein Bock gehalten.  
Junge Schafe sind bereits ab 4-6 Monaten selbst fortpflanzungsfähig. Um zu frühe 
Trächtigkeiten (Schwangerschaften) zu verhindern, trennt man die Lämmer in diesem Alter. 
Meistens liegt die erste Geburt etwa im Alter von 12 bis 18 Monaten. Die Lebensdauer 
beträgt ca. 10-14 Jahre, bei Böcken / Widdern max. 20 Jahre. 
 
Ablammen  
Die Geburten finden meist ab Januar bzw. im zeitigen Frühjahr statt. So haben die Lämmer, 
sobald sie weniger Muttermilch und mehr Gras als Nahrung brauchen, gleich ein optimales 
Futterangebot. In aller Regel verlaufen die Geburten unkompliziert und ohne menschliche 
Hilfe. Die Ablammperiode lässt sich in 3 Phasen unterteilen: 
1. Vorbereitungsstadium (Phase vor der Geburt): 3 bis 4 Wochen vor der Geburt setzen 
allmählich die sichtbaren geburtsvorbereitenden Prozesse ein. Das Euter bildet sich stärker 
aus, Zitzen bleiben jedoch schlaff und leer. Der Schafstall ist gut vorbereitet. Einige Tage vor 
der Geburt schwillt die Scheide an. In dieser Zeit soll jeglicher Stress vermieden werden.  
2. Das Eröffnungsstadium: Der Atem des Muttertiers geht schneller, es sucht sich einen 
ruhigen Platz, legt sich hin und steht häufig wieder auf.   
3. Das Austreibungsstadium: mit intensiver Wehentätigkeit beginnt die Austreibung der 
Frucht. Zuerst ist die Fruchtblase sichtbar. Als nächstes erscheinen die Füße, i.d.R. die 
Vorderfüße. Eine normale Geburt dauert bei Einlingen etwa 30 Minuten und bei Zwillingen 
etwa 70 Minuten. 
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Aufzuchtverhalten 
Bemerkenswert ist das Wackeln der Lämmer mit den Schwänzen beim Trinken. Das hat „die 
Natur“ so eingerichtet, damit die Mutter den ganz eigenen Geruch ihres Lammes aufnehmen 
kann. Daran erkennt sie dann, ob es auch wirklich ihr Lamm ist. Fremde Milchräuber werden 
verjagt! 

3.2.4 Nahrungsaufnahmeverhalten und Verdauung 
Schafe zählen zu den so genannten Wiederkäuern, dabei kauen sie ihre Nahrung mehrmals. 
Beim ersten Kauen wird die Nahrung nur grob zerkleinert, mit Speichel vermischt und dann 
geschluckt. Sie landet dabei im Pansen, der die Funktion eines großen Vorratsbehälters hat; so 
kann das Schaf große Mengen auf einmal fressen und sie erst später in Ruhe kauen und 
verdauen. Im Pansen ist aber andererseits schon eine Vielzahl von Mikroben (Bakterien und 
Ciliaten), die den Hauptbestandteil pflanzlicher Nahrung, die Zellulose, aufschließen und 
damit erst verdaubar machen. 1 ml Panseninhalt eines Schafes kann knapp 1 Million Ciliaten 
beherbergen. Von dort gelangt die Nahrung in den Netzmagen. Im Netzmagen wird das Futter 
durch feste Reibung weiter zermahlen und wird dann ca. 1 Stunde nach der 
Nahrungsaufnahme aufgestoßen. Nach erneutem Kauen gelangt die Nahrung wieder in den 
Pansen. Zerkleinerte Nahrungsbestandteile werden von dort in den Blättermagen befördert. 
Der Blättermagen heißt so, weil er innen ganz viele blätterartige Lappen hat, zwischen denen 
der Speisebrei liegt. Von diesen Blättern und den Magenwänden werden Verdauungsenzyme 
in großen Mengen abgegeben. Die Blätter sind da, um die Oberfläche zu vergrößern, damit 
die Enzyme auch überall dran kommen. Nach der Eindickung des Nahrungsbreis kommt die 
Nahrung in den Labmagen, der funktionell unserem Magen entspricht und in dem die 
eigentliche Verdauung stattfindet. Das Lab -  ebenfalls ein Enzym – ist für das Lamm wichtig 
für die Gerinnung der Milch, damit diese verdaut werden kann. Wenn das Lamm beim 
Saugen den Kopf hebt, läuft die Milch direkt, ohne Umwege in den Labmagen. Müsste es 
vornüber gebeugt aus einem Eimer saufen, dann würde die Milch in den Pansen gelangen und 
nicht richtig verdaut werden. 

3.2.5 Ernährung und Gebiss 
Schafe haben nur im Unterkiefer Schneidezähne; im Oberkiefer ist an dieser Stelle eine harte 
Hornplatte, gegen die das Gras von unten gedrückt und so mithilfe der (unteren) 
Schneidezähne abgerissen wird.  
 
Der für Schafe typische Verbiss ist ein sehr kurzes Abbeißen der Gräser und Kräuter die ihm 
schmecken. Die nicht schmackhaften Pflanzen werden stehen gelassen. Das Schaf frisst also 
selektiv. Dadurch entstehen einzelne nackte Stellen, an denen die Erde ganz unbedeckt ist. 
Gerade hierauf haben sich einige Pflanzen spezialisiert, die anders nicht überleben würden.  
Schafe fressen auch magere Gräser und Kräuter, wenn sie nicht zu streng schmecken. 
Thymian und Salbei z.B. schmecken sehr streng und scharf und werden daher gemieden. 
Dasselbe gilt für die Zypressenwolfsmilch, die obendrein auch noch giftig ist. Daher sind alle 
diese Pflanzen typische Gewächse bei Schafbeweidung auf Magerrasen. Durch Mähen der 
Wiesen kann man daher diese bedrohten Pflanzenarten nicht erhalten! 
Auch dornige, stachelige Pflanzen werden von Schafen nicht gern gefressen, wogegen Ziegen 
in dieser Hinsicht viel robuster sind. Dazu gehören z. B. Brennnessel, dornige Büsche wie 
Brombeeren, Disteln und Dorniger Hauhechel. Aus diesen Gründen hält man vielfach Ziegen 
und Schafe zusammen in einer Herde, weil sie sich im Fressverhalten gut ergänzen und auch 
Sträucher wie Schwarzdorn gut zurück gehalten werden können. Vom Schwarzdorn fressen 
Schafe die Rinde und die jungen Triebe; auch dadurch wird er zurück gedrängt. Dickere 
Stämmchen dagegen, die schon Dornen haben, werden nur noch von Ziegen vergebissen.  
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In der Landschaftspflege spielt der Verbiss der Sträuchern eine große Rolle, da anderenfalls 
die Wiesen verbuschen und später verwalden würden.  
Oft suchen die Tiere sich, wenn sie die Möglichkeit dazu haben, auch bestimmte Kräuter, die 
sie in ihrer Gesundheit unterstützen, wie z.B. Pflanzen mit entwurmender Wirkung.  

3.2.6 Rassen 
Man unterscheidet Fleischschaf-Rassen und Milchschafe. Außerdem werden die so genannten 
Landschafe getrennt betrachtet, da sie weniger spezialisiert und auf Höchstleistungen 
gezüchtet sind, sondern mehr auf Robustheit, Genügsamkeit, Leichtfuttrigkeit und Gesundheit 
hin selektiert wurden. Früher wurden auch Wollschafrassen getrennt betrachtet, aber durch 
den stark gesunkenen Wert von Wolle hat sich auch die Züchtung dahingehend verändert, 
dass die wollbetonten Rassen (Merino-Landschaf) vor allem eine gute Fleischleistung bringen 
müssen. Es gibt weltweit über 300 verschiedene Rassen. Während unsere Milchschafe nur 
von einer einzigen Rasse vertreten sind, nämlich dem Ostfriesischen Milchschaf in den 
Zuchtrichtungen weiß und schwarz, gibt es sehr viele verschiedene Fleisch- und Landrassen. 
Landschafe sind Rassen, die optimal an die regionalen Gegebenheiten (Klima und 
Futterangebot) angepasst sind. Je nach Tradition (Wanderschäferei oder Koppelhaltung) sind 
sie unterschiedlich gut für lange Wanderungen geeignet, d.h. marschfähig. Einige alte 
Landrassen sind heutzutage vom Aussterben bedroht, da ihre Fleischleistung nicht immer mit 
der der Hochleistungsrassen mithalten kann und ihre anderen Eigenschaften (wie Robustheit) 
in intensiven Haltungsformen weniger gefragt sind. Dazu gehören das z.B. auch das 
Rhönschaf und das Coburger Fuchsschaf. Das Leineschaf als alte Landrasse wurde durch 
Einkreuzung von Texel- und Milchschaf in seiner Leistung stark verbessert. Es ist in unserer 
Gegend, in Südniedersachsen, zu Hause. Auch das Leineschaf war lange Zeit bei uns vom 
Aussterben bedroht. Es konnte zum Glück gerettet werden, weil einige seiner Verwandten 
nach dem zweiten Weltkrieg in Polen überdauert hatten. 
 
Hier sieht man ein Schwarzköpfiges Fleischschaf und ein Leineschaf im Vergleich: 
 
Schwarzköpfiges Fleischschaf Leineschaf „ursprünglicher Typ“ 
 

 
Foto: www.schafhalter-vb.de/mitschaf.htm 
 

 

 
Foto: LPV Göttingen 

                               Böcke:            Muttern:                                Böcke:            Muttern: 
Höhe:                     80-90 cm        75-80 cm Höhe:                     80-85 cm        70-75 cm 
Gewicht:              100-130 kg       70-90 kg Gewicht:              100-115 kg       55 - 70 kg 
Ablammergebnis:             120 - 170 % Ablammergebnis:            120 - 170  % 
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3.2.7 Beweidungsformen 
Man unterscheidet verschiedene Beweidungsformen. Bei der Standweide stehen die Schafe 
über Wochen oder Monate auf einer großen Fläche, die fest eingezäunt ist. Sie werden nur 
selten umgetrieben, und der Tierhalter muss wenig Zeit für den Bau neuer Zäune aufwenden. 
Allerdings bekommen die Wiesen so weniger Zeit, sich zu erholen, viele Pflanzen werden nur 
zertreten statt gefressen, und es werden oft unerwünschte Pflanzen gefördert, die die Schafe 
nicht gern fressen. Die Standweide ist die Form, die am wenigsten Arbeit verursacht und die 
daher hauptsächlich in extensiven Hobbyhaltungen vorkommt.  
Bei der Portionsweide  wird zusätzlich zum Dauerstandort täglich oder alle paar Tage ein 
kleines Stück neue Weide dazu gegeben. Die Weide wird dadurch gründlicher abgefressen. 
Diese Form wird manchmal bei Milchschafen angewandt, da die Weiden stets in der Nähe 
zum Melkstand sein müssen, also ein häufiger Ortswechsel unpraktisch wäre, und 
andererseits eine gute Fütterung wichtig für gute Milchleistung ist. 
Schafe in Koppelhaltung wechseln häufiger den Standort. Koppelhaltung bedeutet ebenfalls 
fest eingezäunte Weiden, die aber kleiner sind als bei der Standweide und zwischen denen 
häufig abgewechselt wird. Nach jeder Beweidung wird nachgemäht, um den Unkrautdruck zu 
regulieren. Diese Weidewirtschaft bietet den Tieren das beste Futter und die beste Gesundheit 
(weniger Wurmprobleme), aber sie ist recht arbeitsaufwändig. 
Alle diese Formen sind mehr oder weniger wirtschaftlich orientiert und lassen sich nur 
bedingt auf Naturschutzflächen anwenden. 
Die schutzbedürftigen Magerstandorte verlangen nach Weideformen, die der traditionellen 
Beweidung ähnlich sind: Die Schafe sollen tagsüber auf der Fläche fressen, aber ihren Dung 
nachts auf anderen Flächen lassen. Außerdem haben Kalkmagerrasen häufig sehr steinigen 
Untergrund mit wenig Humusauflage (Erde). Dadurch ist das Aufstellen von Zäunen oft sehr 
schwer.  
Hier bekommt die Hütehaltung neue Bedeutung. Da der Schäfer hier viele Stunden täglich 
seine Schafe hüten muss, ist sie sehr arbeitsaufwändig. Nur nachts werden die Schafe in den 
Stall gebracht oder auf benachbarten Flächen eingepfercht, d.h. mit einem beweglichen Zaun 
relativ eng eingezäunt. Werden die Schafe tagsüber auf etwas großzügigeren Weidestücken 
eingezäunt, die häufig gewechselt werden können, so nennt man dies Koppeln. Häufig wird, 
um die Arbeitsbelastung in Grenzen zu halten, eine Kombination aus Koppelhaltung (wo 
immer das möglich ist) und Hütehaltung gewählt. 
Die Wanderschäferei ist vor allem in Süddeutschland Tradition. In der Wanderschäferei hat 
der Schäfer meist gar keinen Stall oder ist zumindest den ganzen Sommer über mit den 
Schafen draußen. Er legt dabei weite Strecken zurück, um immer wieder gutes Futter für seine 
Herde zu finden: Oft müssen die Tiere bis zu 12 km am Tag laufen! Jetzt kann man verstehen, 
warum die Landrassen in diesen Gegenden vor allem gesund und marschfähig sein mussten!  

3.3 Der Hütehund 
Der Hütehund ist für den Wanderschäfer ein unverzichtbarer Helfer. Ohne seine Hunde 
könnte der Schäfer niemals seine Herde ohne Zaun zusammenhalten und über weitere 
Strecken führen. Für eine Herde von 250 bis 350 Schafen braucht ein Schäfer in der Regel 
drei Hunde, die teilweise im Wechsel eingesetzt werden. Es gibt verschiedene Rassen, die 
sich als Hütehunde eignen. Der Deutsche Schäferhund ist die bei uns bekannteste Rasse. 
Weitere sind z.B. der Altdeutsche Hütehund, der Belgische oder der Ungarische Hütehund 
oder der englische Border Collie. 

3.3.1 Aufgaben 
Ein guter Hütehund muss absolut verlässlich auf die Befehle des Herrn hören. Dazu darf er 
unter keinen Umständen wildern. Wenn die Herde auf einen neuen Weideplatz gebracht wird, 
geht meist der Schäfer voraus, da er so etwas wie ein Leittier für die Schafe ist. Der Hund 
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folgt der Herde und treibt die Nachzügler an. Schon diese Aufgabe erfordert eine hohe 
Selbstständigkeit von dem Hund, der naturgemäß den Instinkt hat, bei seinem Herrn zu sein.  

Ein guter Hund  muss bei Bedarf auch in einer Position verharren, bis er einen erneuten 
Befehl erhält. Es kann sein, dass er allein weit voraus oder in einem sehr weiten Bogen um 
die Herde herum geschickt wird, um dann von dort aus neue Anweisungen zu erhalten. Selbst 
wie schnell sich der Hund bewegen soll oder darf, sagt ihm sein Herr. 

Es kann auch erforderlich sein, dass der Hund während des ganzen Marsches neben der Herde 
her, vor und zurück laufen muss, um zu verhindern, dass einzelne Tiere auf saftige 
Nachbarweiden oder auf eine Straße laufen. Da er dazu häufig in einer Ackerfurche laufen 
muss, heißt z. B. hier der Befehl „Furche!“. Besonders fortgeschrittene Aufgaben für den 
Hund sind das Teilen einer Herde oder das Absondern einzelner Schafe, da die Schafe immer 
das Bestreben haben, zusammen zu bleiben. Zu den schwierigen Aufgaben gehört auch das 
Anhalten, Schwenken oder Umkehren einer ganzen Herde. 

Alle diese vielen verschiedenen Befehle werden entweder als Hörzeichen gegeben (Rufe oder 
Pfeifen), manchmal aber auch müssen sie aus großen Entfernungen zwischen Herr und Hund 
verstanden werden. Dann nutzt der Schäfer „Sichtzeichen“ wie Zeigen mit dem Arm oder 
dem Stab. 

3.3.2 Beißen erlaubt! 
Ein Hütehund muss sich Respekt bei den Schafen verschaffen können. Die Schafe sollen 
erschrecken und reagieren, aber auf  keinen Fall ernsthaft verletzt werden. Dennoch lässt sich 
dieser Respekt nicht immer ganz schmerzfrei erreichen. Wenn rechts und links vom Weg 
saftiges Grün oder Rüben wachsen, versuchen die Schafe mit allen Tricks, auszubrechen, 
sobald der Hund nur kurz wegsieht. Und bei mehreren hundert Schafen kann der Hund nicht 
überall gleichzeitig sein! Daher darf und muss ein Hütehund kurz zubeißen bzw. kneifen, 
wenn es gilt, die Herde zusammen zu halten. Er ist ja nicht in erster Linie ein Schmusetier, 
sondern ein Arbeiter! 

Die Schäfer unterscheiden bei den Hütehunden zwischen Schenkelbeißern, Rippenbeißern 
und Nackenbeißern. Wohin der Hund „beißt“, ist genetisch vererbt. Wenn der Hund in den 
Schenkel des Hinterbeines „beißt“, kann das beim Wegehüten von Vorteil sein, da die Schafe 
hiervon in der Regel keine Verletzungen davon tragen. 

Andererseits kann ein Rippenbeißer, der seitlich in die Rippen der Schafe fasst, die Schafe 
unter Umständen nicht so sicher im Griff haben, wenn es gilt, an einer belebten Straße für 
„Zucht und Ordnung“ zu sorgen. Beides hat also Vor- und Nachteile und ist 
Geschmackssache des Schäfers. 

Die Nackenbeißer sind dagegen nicht so beliebt: Ein falscher Biss ins Genick könnte das 
Schaf töten! 

3.3.3 Ausbildung 
Meist übernimmt der Schäfer die Ausbildung seiner Hunde selbst. Es dauert etwa drei bis vier 
Jahre, bis der Hund alles gelernt hat, was er können muss. Begonnen wird mit dem 
Beifußgehen – zuerst mit, später ohne Leine; später folgt das „Voraus“ laufen. Es kann die 
Ausbildung sehr erleichtern, wenn ein jüngerer Hund sich bei einem älteren abgucken kann, 
was bei bestimmten Befehlen zu tun ist. Der jüngere Hund, der noch am Anfang seiner 
Ausbildung steht, wird „Beihund“ genannt. Beim Hüten der Wege geht er an der Seite des 
Schäfers. Der ältere Hund muss die Furche auf der anderen Seite halten. Ihn nennt der Schäfer 
seinen „Halbenhund“.  
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Wie bei Menschen, so sind auch Hunde nicht gleich begabt. Dies hängt zu einem großen Teil 
von der Vererbung, aber auch teilweise individuellen Veranlagungen ab.  
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4 Anhang 
 

4.1 Fragensammlung für die Interviews  
Diese Fragensammlung ist als Anregung gedacht während der Vorbereitungsstunde in der 
Schule, nur falls die Schüler gar nicht mehr weiter wissen sollten, welche Fragen sie dem 
Schäfer am Besuchstag stellen könnten, oder als Ergänzung! 

4.1.1 Fragenkomplex zum Schaf 
Wie alt sind die Tiere?  
Wann sind die Schafe erwachsen?  
Wie alt werden diese Schafe? Wie alt könnten sie werden? 
Wie viele Kinder kriegt ein Schaf? Sind Böcke dabei? Woran sieht man, ob es Böcke sind 
oder Muttern?  

Warum sind nicht genau so viele Böcke dabei wie Muttertiere?  
Wo sind die Böcke? 
Wie vermehrt sich z.B. eine Herde von 10 weiblich Tieren mit einem Bock in 3 oder 4 
Jahren? – Rechenaufgabe!! 

4.1.1.1 Rassen 
Warum sind manche Schafe schwarz?  
Warum gibt es so viele Schafrassen? 
Wie sind die Rassen entstanden? 
Wie sind sie spezialisiert?  
Welche Rassen sind hier zu sehen?  
Warum halten Sie hier gerade diese Rasse? 

4.1.1.2 Futteraufnahmeverhalten 
Was tun die Schafe, wenn sie nicht fressen? 
Warum kauen die Schafe so lange auf einem Bissen herum? 
Welche anderen Tiere kauen auch wieder? Tun das auch Pferde, die sind doch auch 
Pflanzenfresser? 

Was fressen Schafe eigentlich alles? Fressen sie nur Gras? Es gibt ja verschiedene Gräser, 
fressen die Schafe alle Arten? 

Woher wissen sie, ob eine Pflanze giftig ist? 

4.1.1.3 Sozialverhalten u. a.  
 

Warum sind so wenige Böcke in der Herde? 
Warum wackeln die Lämmer ständig mit dem Schwanz? 
Sind die Schafe auch im Winter draußen? 
Müssen Schafe nicht im Winter in den Stall? 
Wo bekommen sie ihre Lämmer? 
Wie oft muss man Schafe scheren? 
Ist das nicht toll, wenn man immer so viel Wolle hat? Die kann man doch sicher teuer 
verkaufen? 
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Wie ist denn das in der Natur, wenn keiner die Schafe schert, dann schwitzen die doch? 
Kann man Schafe eigentlich auch melken? 
Was macht man aus der Milch? 
Warum melkt man nicht alle Schafe? 
 

4.1.2 Fragenkomplex zum Schäfer 
Was macht ein Schäfer den ganzen Tag?  
Ist das nicht langweilig, immer nur den Schafen beim Fressen zuzugucken? 
Haben Sie auch einen Hirtenstab und einen Hut? 
Wie geht das mit dem Scheren?  
Warum sind Sie Schäfer geworden? 
Ist es nicht manchmal sehr einsam? 
Was macht der Schäfer, wenn es regnet? 
Wo schlafen Sie? Haben Sie hier eine Hütte (Wagen)? 
Verdienen Sie viel Geld mit so viel Wolle? Die ist doch teuer? 
 

4.1.3 Fragenkomplex zum Hund 
Wie alt ist dieser Hund? Welche Rasse ist das? 
Woher weiß der Hund, was er tun soll? 
Wie bringt man einem Hund so etwas bei? 
In welchem Alter fängt man bei einem Hund mit der Ausbildung an? 
Kann mein Hund zu Hause das auch lernen? 
Wenn ich jetzt einen Deutschen Schäferhund habe, kann man jeden Schäferhund so 
ausbilden? 
Warum gibt es so viele verschiedene Hütehunde-Rassen? 
Konnten Schäferhunde wirklich früher gegen Wölfe kämpfen? 
Beißen die Hunde die Schafe nicht? 
Wann und wie dürfen sie das sogar? 
 

4.1.4 Fragenkomplex zum Thema Landschaft 
Welche seltenen Pflanzen wachsen hier?  
Warum? Wie sind hier die Bedingungen? 
Warum ist es für diese Pflanzen gut, wenn sie wenig Nährstoffe oder Wasser haben? 
Wie sah es hier wohl vor 50 Jahren aus? 
Wie könnte es in weiteren 50 Jahren aussehen? 

 

4.2 Alle Laufzettel für den Tag auf der Weide 
 
Auf den nächsten Seiten finden Sie Beispiele für  Druckvorlagen für einen „Tag auf der 
Weide“; hier gemischtes Programm für eine 3./4. Schulklasse.
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4.3 Literaturempfehlungen 
Für Schüler und für den Unterricht, z.B. für die selbstständige Erarbeitung von Referaten zu 
verschiedenen Spezialthemen: 
 
www.kindernetz.de/oli/tierlexikon Basiswissen für Kinder der 3.- 4. Klassen 

in großen Buchstaben und einfachen 
Texten, mit Bildern verschiedener 
Rassen. 

 
www.eduhi.at/dl/schaf.ppt fertiger PowerPoint Vortrag für 3.-4. 

Klassen, von der „education highway 
österreich“ 

 
www.eduhi.at/dl/Das_Schaf.doc für 3.-4. Klasse, kurz und bündig, 

Schwerpunkt liegt eher bei der 
Lebensweise der Schafe. Texte sind 
gegliedert in Aussehen der Schafe, 
Schaffamilie, Fortpflanzung, Ernährung 
etc., aber weniger über Rassen. 

 
www.eduhi.at/dl/wertvolles_vom_Schaf.doc Anregungen zur Weiterverarbeitung von 

Wolle. 
 
www.lesa21.de/lernen/s/schafe/index.html „Lernwerkstatt Sachunterricht“: 

Geschichten und viele Bastelideen für die 
Schule, vor allem zu Wollverarbeitung 
(Färben, Filzen, Spinnen…). Außerdem 
dort weitere Literaturempfehlungen. 

 
www.zuercher-tierschutz.ch/de/tierhaltung/verhalten/schaf.html für Schüler ab 5. Klasse, da 

anspruchsvoller in der Wortwahl. 
Fundierte, aber nicht zu umfangreiche 
Informationen zum Verständnis des 
Tierverhaltens. 

 
www.du.nw.schule.de/gsm/Schaf1.PDF „Kommunikations-Server Duisburg“: 

„Vom Schaf zum Pullover auf dem 
Ingenhammshof“. Enthält auch 
allgemeine Informationen über das Schaf. 
ab 5. Klasse. 

 
www.du.nw.schule.de/gsm/SchafS_2.PDF Thema: „Wolle und ihre Verarbeitung“ 
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Internetseiten für Lehrer: 
 
• http://www.lehrer-portal.info/news¬¬¬+index.storytopic+0+start+2795.htm 
• http://ofm.ch/Milchschaf/milchschaf.htm 
• http://www.ima-agrar.de/index_medien.htm 
• http://schaeferei-weckbach.de/dw_glossar_ge.html 
• 
http://orgprints.org/12971/01/200_Schaf_Ziege_im_%C3%96kolandbau_komplett_Version_3
_kleineDatei.pdf 
(Letztgenannte Datei ist sehr ausführlich) 
 
 
Übersicht Bücher für Schüler: 

·  Verlag an der Ruhr: „ Vom Schaf zur Wolle“, 
·  Verlag an der Ruhr: „Die Bauernhof-Werkstatt“ 
·  „Wunderwerk Wolle – Webstube in Wichte und Teppichweberei Habbishaw“ aus der 

Schriftenreihe „Lernen und Erleben“, Autorin: Magdalena Heilmann, 2002, Hrsg. 
Schullandheim Licherode. 

·  CMA: Plakate zu den Themen Gras, Silage, Heu 
 
Für Erwachsene: 

·  „Die wichtigsten Gräser des Dauergrünlandes“ (Plakat der CMA / AID) 
·  „Die wichtigsten Leguminosen des Dauergrünlandes“ (Plakat der CMA / AID) 
·  „Die wichtigsten Kräuter des Dauergrünlandes“ (Plakat der CMA / AID) 
·  „Unsere Gräser“, Verlag Kosmos 
·  „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ – Angebote für Schulen im Raum Göttingen, 

eine Übersicht für Lehrer 
·  „Atlas der Nutztierrassen“ von H.H. Sambraus 
·  „Vergessene Haushaltstechniken“ von John Seymour 
·  „Altes, vergessenes Handwerk“ von John Seymour  
·  „Einsatz von Schafen in der Umwelterziehung“, vom Naturschutz-Zentrum Hessen 

Projekt GmbH, Materialien der Umweltbildungsbörse, Heft 5. 
·  „Das kreative Sachbuch - Schaf“, ALS - Verlag 
·  AID: „Gräser und Kräuter Sammeln und Bestimmen“ für Auszubildende in den 

Berufen Landwirt, Pferdewirt und Tierwirt. 
·  Verschiedene Bücher übers Filzen (Anleitungen für Erwachsene). 
·  CMA: Plakate zu den Themen Gras, Silage, Heu 
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4.4 Verwendete Literatur 
 

·  Biologische Station Zwillbrock e.V.: Heidepfade – eine Bildungsreihe zur 
Nachhaltigkeit 

·  Burghart, M. (1998). Praktische Schafhaltung. Verlags Union Agrar. 
·  Deutsch, A. (1993): Bestimmungsschlüssel für Grünlandpflanzen während der ganzen 

Vegetationszeit. Österreichischer Agrarverlag Wien. 
·  Dolek, M. (1994). Der Einfluss der Schafbeweidung von Kalkmagerrasen in der 

südlichen Frankenalp auf die Insektenfauna (Tagfalter, Heuschrecken). Haupt Verlag. 
·  Hamburger Umweltzentrum Karlshöhe: Kinder erleben Schafe 
·  Herrmann, E. und biologische Station Senne: Material zum Bielefelder 

Schafbeweidungsprojekt 
·  Korn, S. von (1992): Schafe in Koppel- und Hütehaltung. Ulmer Verlag, Stuttgart. 
·  Klapp, E. und Boberfeld, W. O. von, (2004): Gräserbestimmungsschlüssel für die 

häufigsten Grünland- und Rasengräser. Ulmer Verlag, Stuttgart. 
·  Landschaftspflegeverband Mittelfranken: Material in der Reihe „Naturerlebnis 

Kappelbuck“ 
·  Nitsche, S. und Bultmann, M., (1995): Magerrasen und Heiden im Raum Kassel. 

Fuldaer Verlagsanstalt. 
·  Rieder, H. (1993): Schafe halten. Ulmer Verlag Stuttgart. 
·  Sachteleben, J. (1999): Naturschutzfachliche Bedeutung von Modellen der 

Inselökologie für Invertebraten und Gefäßpflanzen auf Kalkmagerrasen in 
Süddeutschland. Verlag Agrarökologie. 

·  Sambraus, H. H. (1994): Atlas der Nutztierrassen. Ulmer Verlag, Stuttgart. 
·  Weischet, h. (1990): Milchschafe halten. Ulmer Verlag, Stuttgart. 
·  Wikipedia; www.wikipedia.org 
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4.5 Kontakt 
 
Landschaftspflegeverband Göttingen Landkreis Göttingen e.V. 
Reinhäuser Landstraße 4 
37083 Göttingen 
Tel. 0551-5313703 
Fax 0551-5313707 
e-mail: lpv@lpv-goettingen.de 
www.lpv-goettingen.de 
 
Koordinierungsstelle Umweltbildung und globales Lernen (KUGL) 
Kirchberg 10 
37130 Gleichen 
Tel.: 05592/ 906216 
e-mail: KoordinationUmweltbildung@web.de 


